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Buchbesprechungen

Literaturverzeichnis, Namensregister und Foto-
nachweis in 14 Kapitel, die sich von „1. Kind-
heit und Jugend“ bis „14. Der lange Abschied“ 
an den Lebensstationen des Parteipolitikers und 
Staatsmannes Bruno Kreisky orientieren.

Obwohl Mitarbeiter, die ihre Chefs be-
schreiben, solange die Beziehung nicht durch 
einen Konflikt beendet wurde - wie z.B. zwi-
schen Bruno Kreisky und Hannes Androsch -, 
selten an dem Objekt der Biographie kratzen, 
sieht Petritsch, möglicherweise auch durch die 
Brille persönlicher Lebenserfahrung, Bruno 
Kreisky nicht nur als österreichischen Minis-
ter und Regierungschef, sondern bemüht sich 
auch, dem Menschen hinter dem Staatsmann 
gerecht zu werden.

Warum Kreisky immer eine Affinität zu 
guter Kleidung hatte, sein Verhältnis zum Leben 
zwischen depressiver Ehefrau und Freundinnen, 
auch die im Alter henna-gefärbten Haare werden 
ebenso thematisiert wie Kreiskys Nierenleiden 
der späten Jahre. Auch der Zugang zu politischen 
Fragen und die Offenheit gegenüber den Pro-
blemen der Bürgerinnen und Bürger - Kreiskys 
Telefonanschluss war immer im Wiener Amt-
lichen Telefonbuch eingetragen - finden ihre 
Darstellung. Die für einen Sozialdemokraten 
unübliche Vorgangsweise, sich von den Aris-
tokraten im Außenamt nicht abzuschotten, 
sondern sie eher zu instrumentalisieren, und 
deren Beamtenloyalität dem roten Ressortchef 
gegenüber lassen sich ebenso nachvollziehen 
wie die unnachahmlich herablassende Art, mit 
der Bruno Kreisky in der öffentlichen Diskus-
sion seinen Kritikern begegnete. Das von vielen 
nicht nachvollziehbare Problem, das Bruno 
Kreisky mit Simon Wiesenthal hatte, wird zwar 
zu erklären versucht, aber eine rationale Begrün-
dung kann auch dieses Buch nicht bieten. Es 
wird sie wohl nicht geben.

Wer Bruno Kreisky erlebt hat, sei es aus 
der Nähe, sei es durch die Medien, wird sich 
an vieles erinnern, auch daran, mit welcher 
Selbstverständlichkeit man zur Kenntnis ge-
nommen hat, dass da jemand am Ballhausplatz 
arbeitet, der international gehört wird. Kreiskys 
Nachfolger hatten dieses Format nicht mehr 
wirklich, Franz Vranitzky wohl noch am ehes-
ten, aber die Faszination des Aufbruchsgefühls 
der Kreisky-Jahre ist Vergangenheit.

Wolfgang Petritsch, der im wahrsten Sinne 
des Wortes ein Stück des Weges mit Bruno 
Kreisky gegangen ist, wird mit diesem Buch 
der Aufgabe gerecht, nachfolgenden Genera-
tionen ein Fenster in die Ära Kreisky und ihre 
Ursachen, soweit sie in der Person des Kanzlers 
liegen, zu öffnen. Aber auch diejenigen, die 
Kreisky nie gewählt haben, werden sich durch 
die faktentreue Darstellung bestätigt fühlen.

M. Klein
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Obwohl Bücher zu Entstehung und Ab-
lauf des Pazifischen Krieges schier zahllos 
sind, kommt diesem Buch eine besondere 
Bedeutung zu: Es werden darin in umfang-
reichem Maße Quellen aus japanischen 
Archiven verarbeitet, sodass hier eine sehr 
spezifische Annäherung im Sinne einer In-
nensicht an das Thema gegeben ist und auch 
Aspekte Berücksichtigung finden, die bisher 
vernachlässigt wurden. Es wird durch die 
Darstellung der sehr komplexen japanischen 
Machtstruktur vor Ausbruch des Pazifischen 
Krieges ein Einblick in jene Befindlichkeiten 
und Entscheidungsprozesse möglich, die den 
Weg Japans zum Kriegsbeschluss, Hand-
lungsabläufe während des Krieges sowie die 
schwierigen Verhandlungen zur Beendigung 
der Kampfhandlungen erhellen. Die Intention 
des Autors, der dieses Werk ursprünglich als 
Habilitationsschrift erstellt hat, ist es, nach-
zuweisen, dass die politische Struktur Japans 
im Zweiten Weltkrieg ein weit höheres Maß 
an Pluralismus aufwies, als man allgemein an-
nimmt (und damit im Gegensatz zum Dritten 
Reich steht), und es Persönlichkeiten, die über 
eine gewisse Prominenz verfügten, erlaubte, 
auch Kritik an offizieller Regierungspolitik 
und kompromissloser Kriegführung zu üben. 
Wie auch der Klappentext bereits darlegt, steht 
weniger der militärische Ablauf im Zentrum 
der Untersuchung, sondern vielmehr das 
Streben nach Vermeidung eines bewaffneten 
Konfliktes im Jahr 1941 und nach dessen 
Ausbruch die Suche nach Friedenslösungen. 
Daran beteiligt waren unterschiedlichste 
Gruppen und Personen, so beispielsweise 
einige als Berater von Politik und Kaiserhaus 
fungierende ehemalige Premierminister (so 
genannte Jushin), der Geheime Staatsrat, 
Führer der Wirtschafts- und Finanzwelt, die 
Ministerialbürokratie, die Hofbeamtenschaft, 
inaktive und aktive Diplomaten, Militärs im 
Ruhestand, Journalisten mit Kontakten zu 
Politikern, und schließlich die kaiserlichen 
Prinzen, also die Brüder und männlichen Ver-
wandten des Tenno. Ein entscheidendes Motiv 
für die innenpolitischen Aktivitäten war die 
Furcht vor einer kommunistischen Revolution 
im Falle einer militärischen Niederlage und 
damit dem Ende des Tenno-Systems. Auch in 
den USA existierten zeitgleich während des 
Krieges Kräfte mit den gleichen Bedenken, 
sodass sich manche Bestrebungen auf beiden 
Seiten des Pazifiks ergänzten. Die Furcht 
der USA vor einer Ausbreitung des Kom-
munismus in Fernost führte zum Interesse 
und letztlich der Stützung der konservativen 

Seite in Japan schon vor, aber vor allem nach 
dessen Kapitulation.

Gerhard Krebs widmet den histo-
rischen Entwicklungen und Vorausset-
zungen breiten Raum. Er betont, dass 
die japanische Herrschaftsstruktur von 
der Meiji-Zeit (1868-1912) bis zum Jahr 
1945 verworren und vielen Änderungen 
unterworfen war, sodass ihre Bewertung 
in der Geschichtsschreibung umstritten 
ist und häufig in Polemik oder Apologetik 
ausartet. Im Zentrum der Aufmerksamkeit 
steht dabei immer wieder das japanische 
Kaiserhaus, dessen Verantwortung für den 
und im Krieg in weiten Bereichen unklar 
ist und daher unterschiedlich bewertet 
wird. Der Autor versucht hier, den Kaiser 
nicht isoliert zu betrachten, sondern als 
Teil eines Ganzen, der zwar im Zentrum 
des Staatswesens, aber doch nur als ein 
Bestandteil in einem Konglomerat von 
Machteliten mit unterschiedlichem Ein-
fluss zu sehen ist. Den Friedensbemü-
hungen mancher dieser Interessenträger 
kurz vor Ausbruch des Krieges wird 
ebenso Augenmerk geschenkt wie dem 
Entstehen einer Oppositionsbewegung 
während des Krieges. Äußerst akribisch 
recherchiert, kommt hier eine Fülle an bis-
her unbekanntem Material, Querverweisen 
und Details zutage, die eine zumindest 
partielle Neubewertung der tatsächlichen 
innerjapanischen Entwicklungen in jener 
Phase notwendig machen. Gerade durch 
die Darstellung der unterschiedlichen 
potenziellen Handlungsoptionen wird 
klar, dass es ein vielschichtiges Ringen 
verschiedener Interessengruppen gegeben 
hat, was von außen nur bedingt erkennbar 
sein konnte. Auf jeden Fall wird durch die 
Beschäftigung mit diesem Buch deutlich, 
warum Japan nach dem Krieg von einem 
erbitterten Gegner zu einem der treuesten 
Alliierten der USA in der Region werden 
konnte. Auf beiden Seiten hatten gemä-
ßigte Kräfte vor, während und im unmit-
telbaren Anschluss an den Krieg nie grund-
sätzliche stabilitätsgenerierende Ziele und 
grundsätzliche Gesprächsbereitschaft aus 
den Augen verloren, und damit eine Basis 
für einen Neubeginn erhalten. Dem Autor 
gelingt es trotz der Fülle an Daten, Namen 
und Einzelereignissen in ausgezeichneter 
Weise, ein atmosphärisches Bild entstehen 
zu lassen. Vielschichtige Einflüsse und 
Befindlichkeiten wurden in dieser Studie 
nicht nur erfasst, sondern kontextuell 
eingebettet, hinterfragt und damit auch 
für nicht eingeweihte Leserinnen und 
Leser aufbereitet. Hervorzuheben ist das 
ungewöhnlich umfangreiche Quellen- und 
Literaturverzeichnis sowie der ebenso sehr 
detaillierte Personen- und Sachindex, die 
dieses Buch zu einem Standardwerk der 
Zeitgeschichte machen werden.

H. Mückler


